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MünchnerMerkur

Der Planeten-Entdecker
Felix Hormuth hat der Stadt Garching zu ihrem
1100. Geburtstag ein besonderes Geschenk ge-
macht: Der 40-jährige Astronom hat einen von
ihm entdeckten Kleinplaneten auf den Namen
der Stadt getauft.

Garching liegt knapp hinterm Mars: Diese Neuigkeit er-
öffnete Felix Hormuth dem Garchinger Bürgermeister
Dietmar Gruchmann, als er ihn in seiner Bürgersprech-
stundebesuchte.Dort,wo’s sonst umdieSorgenundNö-
te der Bevölkerung geht, teilte der Astronom dem über-

raschten Rathauschef
mit, dass es im Asteroi-
dengürtel zwischen
Mars und Jupiter einen
Kleinplaneten gibt und
dass dieser Planet seit
Kurzemoffiziell denNa-
men Garching trägt.

„Das ist ein fantastischesEreignis“, sagte derBürgermeis-
ter, der zur 1100-Jahr-Feier seiner Stadt mit vielem ge-
rechnet hatte, aber nicht damit.
Hormuth forscht amMax-Planck-Institut für Astrono-

mie in Heidelberg. Bei einem längeren Aufenthalt in ei-
nemObservatorium inSpanien entdeckte ermehrere bis-
lang unbekannteKleinplaneten – darunter einenAsteroi-
den, der anfangs die Nummer 365159 trug. „Ich hatte ei-
gentlich etwas ganz anderes beobachtet, doch plötzlich
war da ein Punkt“, erzählt Hormuth. Als Planeten-Ent-
decker durfte er dann auch einen Namen für den Aste-
roiden einreichen. Nach eingehender Prüfung stimmte
die Internationale Astronomische Union seinem Vor-
schlag „Garching“ zu. Dass der Forscher aus Heidelberg
dem in Spanien entdeckten Kleinplaneten gerade diesen
Namen gab, ist kein Zufall: Die Idee dazu stammte von
HormuthsKollegenThomasMüller vomMax-Planck-In-
stitut für extraterrestrische Physik in Garching. Müller
überredete Hormuth bei einem Biergartenbesuch, den
Asteroiden auf den Namen der Universitätsstadt zu tau-
fen. So erzählt es der Entdecker. Und schließlich hielt er
die Idee selbst für ziemlich gut. „Die Astronomie hat hier
eine gute Tradition, da liegt das nahe“, sagt er. Hormuth
hat übrigensnocheine ganzeReihe anderer Planeten ent-
deckt – allein bei seinem letzten Spanien-Aufenthalt wa-
ren es 45. Seither schwirren unter anderem auch „Marti-
nagedeck“ und „Davidbowie“ durchs All.
„Garching“ hat dort oben also prominente Gesell-

schaft. Und unter seinen Planeten-Kollegen kann er sich
sehen lassen: Er hat einen Durchmesser zwischen 500
Metern und zwei Kilometern und ist für einen Wochen-
endausflug eher ungeeignet. Denn einerseits herrschen
auf der Nachtseite des Asteroiden frostige minus 200
Grad Celsius. Andererseits bräuchten selbst moderne
Raumschiffe für die Strecke nach „Garching“ etwa zwei
bis drei Jahre. PATRIK STÄBLER
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Felix Hormuth aus Heidelberg. FOTO: MICHALEK

„Ich hatte eigentlich
etwas ganz anderes
beobachtet.“

Kita-Ausbau langsamer voran
als im Freistaat. Im Oktober
vergangenen Jahres sprach er
von einem Finanzbedarf von
462 Millionen Euro pro Jahr
– allein für zusätzliche Be-
treuer.
Die CSUwird mit demVor-

schlag der Sozialdemokraten
nur wenig anfangen können.
Sie hatte den bayerischen Al-
leingang Ende 2015 beschlos-
sen, nachdem das Bundesver-
fassungsgericht im Sommer
die bundesweite Leistung als
rechtswidrig eingestuft und
gestoppt hatte. Für alle, die
die Leistung im vergangenen
Jahr schon bezogen, gilt Be-
standsschutz. Wer heuer neu
hinzukommt, soll die 150 Eu-
ro im Monat rückwirkend bis
zum 1. Januar bekommen.
Das Kabinett hat diese Re-

gelung längst beschlossen.
Der Gesetzentwurf liegt im
Moment dem Sozialaus-
schuss zur Beratung vor – An-
fang dieses Jahres soll dann
der Landtag zustimmen; im
Grunde eine Formalie. Rin-
derspacher kündigte trotz-
dem Gegenwehr an: „Wir
werden alles versuchen, um
dieses Landesbetreuungsgeld
zu verhindern.“

Viele Berufstätige, etwa im
Einzelhandel oder im Dienst-
leistungsbereich, seien auf
längere Öffnungszeiten ange-
wiesen.
Die Probleme gehen aber

weit über die beschränkten
Öffnungszeiten hinaus. In
Bayern fehlen laut Rinderspa-
cher derzeit rund 20 000 Be-
treuungsplätze und 11 000
Erzieher. Nirgendwo gehe der

200 Millionen Euro jährlich.
„Allein dieses Geld würde da-
für reichen, die Öffnungszei-
ten der Kitas anzupassen“,
sagte die familienpolitische
Sprecherin der SPD-Frakti-
on, Doris Rauscher. Das sei
dringend nötig. Denn Rau-
scher zufolge schließen vier
von fünf bayerischen Kitas
zwischen 16.30 und 18 Uhr.
„Das geht am Bedarf vorbei.“

76 Prozent wollen mehr Hort-
und Ganztagesplätze an den
Schulen. Die Zahlen hat das
Meinungsforschungsinstitut
TNS Infratest im Auftrag der
SPD-Fraktion ermittelt.
Einige dieser Wünsche sind

laut Rinderspacher durchaus
erfüllbar – mit den Mitteln,
die eigentlich für das Landes-
betreuungsgeld gedacht sind.
Dabei geht es um mehr als

München – Der Drops mit
dem bayerischen Betreuungs-
geld ist für die SPD noch nicht
ganz gelutscht. Konsequenter-
weise wagt sie zu Jahresbeginn
nochmal einen Angriff auf das
ungeliebte CSU-Projekt. Frak-
tionschef Markus Rinderspa-
cher forderte am Montag, den
dafür vorgesehenen Etat lieber
in den Ausbau der Kinderbe-
treuung zu stecken. Das Be-
treuungsgeld gehe an den Fa-
milien vorbei. „Und es hindert
uns daran, dort zu investieren,
wo es nötig wäre.“
Die Forderung ist nicht

neu. Schon im vergangenen
Jahr wetterte die SPD gegen
das so genannte Landesbe-
treuungsgeld und holte sich
in einer repräsentativen Um-
frage Rückenwind von den
Bürgern. Damals gaben 63
Prozent der 1000 Befragten
an, die Betreuungsgeld-Mittel
lieber in den Kita-Ausbau ste-
cken zu wollen. Eine neue
Umfrage, die die SPD am
Montag vorstellte, präzisiert
den Wunsch der Bayern.
Danach wünschen sich 90

Prozent der Bürger mehr Per-
sonal für die Kinderbetreu-
ung, 85 Prozent fordern fle-
xiblere Betreuungszeiten und

SPD will Landesbetreuungsgeld stoppen
Fraktionschef Rinderspacher fordert, Mittel in Kita-Ausbau zu stecken – Umfrage unter Eltern bestätigt großen Bedarf

Früh übt sich: Dieser Bub hilft bei der Essens-Zubereitung in seiner Kita. Geht es nach Bayerns
Eltern, müsste das Betreuungs-Angebot schnell ausgebaut werden. FOTO: DPA

„Der Täter soll sich stellen“
DIE MUTTER DER ERSCHOSSENEN JANINA FORDERT: ........................................................................................................................................................................................

werden die Ermittler an zahl-
reiche Türen der Region klop-
fen: „Wir überprüfen die Men-
schen in der näheren Umge-
bung, die eine Waffenbesitz-
karte haben“, sagte der Spre-
cher weiter. Die zu kontrollie-
renden Personen würden der-
zeit nochmit den Landratsäm-
tern abgestimmt. Auch müsse
der konkrete Radius für die
Überprüfungennochfestgelegt
werden.EineWaffenbesitzkar-
te muss jeder haben, der eine
Waffe daheim hat. Wer sie
auch in der Öffentlichkeit füh-
renwill, braucht einenWaffen-
schein.
Für gestern Abend hatte die

dritte Bürgermeisterin der Ge-
meinde Oberaurach, Sabine
Weinbeer, ein Rosenkranzge-
bet für das getötete Mädchen
aus dem Landkreis Bamberg
organisiert. Es war in der klei-
nen Kapelle des Oberauracher
Ortsteils Unterschleichach
vorgesehen. mm/lby

In der Silvesternacht
stirbt die elfjährige Jani-
nadurcheinenSchussaus
einer Kleinkaliberwaffe.
Wer ihnvonwoausabge-
feuert hat, ist weiterhin
unklar. Die Polizei hat ei-
ne Soko eingerichtet.
Und die verzweifelte
Mutter appelliert an den
Täter, sich zu stellen.

Unterschleichach/Burge-
brach – Drei Tage nach dem
Todesschuss auf ihre elfjährige
Tochter Janina sitzt ihre Mut-
ter Magdalena M. daheim in
Burgebrach (Kreis Bamberg)
am Küchentisch und kann
nicht fassen, was in der Silves-
ternacht im unterfränkischen
Unterschleichach geschehen
ist. Teelichter brennenauf dem
Holztisch. In derHand hält sie
ein Foto von Janina. „Ich weiß
bisheutenicht,waspassiert ist.
Aberdiejenigen,diedaswaren,
sollenwissen, dass siemirmei-
ne Tochter, mein Leben weg-
genommen haben“, sagt sie in
einem Gespräch mit News5.
Magdalena M. ist zu dem

Gespräch bereit, in der Hoff-
nung, dass öffentlicher Druck
den oder die Täter dazu brin-
gen, sich der Polizei zu stellen.
„Er wird bis zum Ende seines
Lebens auf jeden Fall meine
Tochter auf demGewissen ha-
ben. Das einzige Gute, was er
tun kann: Er soll sich stellen.“
Und dann berichtet dieMutter
von der Silvesternnacht, in der
dieElfjährige erstmals ohne ih-
re Mutter ins neue Jahr starten
durfte. Sie war bei Freundin-
nen in Unterschleichach,
stand aber in Handykontakt
mit ihrer Mutter, die sich um
das neunWochen alte Brüder-
chen kümmerte.
KurznachMitternachthatte

Janina noch voller Freude an-
gerufen. „Ich erzähle Dir mor-
genalles,wenn ichnachHause
komme“, habe sie der Mutter
gesagt. Doch eine Stunde spä-
ter ruftdieMutterderFreundin
an und berichtet, dass Janina
gefallen sei. „Ich dachte noch,
dass es nichts Schlimmes sein
kann. Und wenn ich im Kran-
kenhausbin,dass ich sie inden
Armenehmeund ihr sage, dass
sie mir nicht solche Angst ma-

Fassungslos:MagdalenaM. mit dem Foto ihrer Tochter Janina, die in der Silvesternacht durch einen Schuss ums Leben ge-
kommen ist. FOTOS: NEWS5

stimmen, aus der der tödliche
Schuss gekommenwar. „Ob es
einQuerschläger gewesen sein
könnte, ist offen. Da können
wir nochnichtsBelastbares sa-
gen“, so der Polizeisprecher.
In den kommenden Tagen

gegründet. Dieser gehören
rund 50Beamte und zweiGut-
achter des Bayerischen Lan-
deskriminalamtes (LKA) an.
Die beiden LKA-Gutachter
sollen unter anderem anhand
der Wunde die Richtung be-

chen soll“, berichtet die Mut-
ter. Es wird alles anders. Im
Krankenhaus wird der Mutter
bewusst, dass es sich nicht um
einen harmlosen Sturz han-
deln konnte. Fünfeinhalb
Stunden wird Janina operiert.
Doch die Ärzte können dem
Mädchen nicht mehr helfen.
AmnächstenMorgen stirbt die
Elfjährige. „Ich kann nicht
glauben, dass das passiert ist.
Ich denke die ganze Zeit, dass
Janina gleich heimkommt“,
sagt die fassungslose Mutter.
Ob es ein fahrlässiges oder

ein vorsätzliches Tötungsde-
likt handelt, ist nach wie vor
unklar. „Wir arbeiten die Hin-
weise aus der Bevölkerung
nachundnachabundarbeiten
mit Hochdruck an der Aufklä-
rung des Falles“, sagte ein
Sprecher des Polizeipräsidi-
ums Unterfranken. Die Krimi-
nalpolizei Schweinfurt hat
mittlerweile die Sonderkom-
mission „Unterschleichach“

VOR 10 JAHREN

Die Gewerkschaft der Po-
lizei (GdP) hat sich als Pro-
test gegen die Einsparun-
gen des Freistaats bei der
Polizei eine amüsante Akti-
on einfallen lassen. Gesucht
wird die klapprigste Poli-
zei-Schrottkiste mit dem
höchsten Tachostand in
ganz Bayern. Die soll dann
Innenminister Beckstein
präsentiert werden. Der ar-
me Beamte, der die Kiste
sonst fahren muss, be-
kommt zum Trost für ein
Wochenende einen BMW
Z4 Cabriolet.

Schrottkarre

NAMENSTAGE

5.1.: Eduard (Edward) wur-
de 1042 englischer König. Er
förderte kirchliche Einrich-
tungen und erbaute die Be-
nediktinerabtei St. Peter, die
heutigeWestminster Abbey.
6.1.: Kaspar, Melchior
und Balthasar werden die
Sterndeuter aus dem Mor-
genland genannt, die nach
dem Bericht des Evangelis-
ten Matthäus von einem
Stern zur Krippe in Bethle-
hem geführt wurden, und
dem Jesusknaben Geschen-
ke Gold, Weihrauch und
Myrrhe darbrachten. sol

Die Sterndeuter

MIESBACH ...................................................................................

Lebensretterin aus der Nachbarschaft
Eine gute Nachbarschaft ist nicht nur Gold wert, sie
kann lebensrettend sein. Dies durfte eine 81-jährige
Frau in Miesbach erfahren. Sie hatte ihrer Nachbarin
versprochen, während deren Abwesenheit die Post zu
versorgen. Als die Miesbacherin zurückkam, quoll der
Briefkasten über. Die Nachbarin besorgte sich einen
Schlüssel zur Wohnung der 81-Jährigen und fand diese
am Boden liegend vor. Sie war gestürzt und hatte min-
destens drei Tage so gelegen. Die alte Dame wurde ins
Krankenhaus gebracht. Die Nachbarin sagt beschei-
den: „So etwas ist doch eine Selbstverständlichkeit.“ mc

Gedenken: Bürger aus Oberauchrach nahmen gestern
Abend an einer Lichterprozession und dem Rosenkranz-
gebet für Janina teil. FOTO: DPA


